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Auf nach Elmshorn! 
Besuchen Sie mit uns den Künstler  Anders Petersen am 22. März 2019› Seite 2

20 Jahre Multimedia Production in Kiel /
Anders Petersen – Zwei Ansichten eines Künstlers /
Zum Werk des Bildhauers Emil Jensen
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Zum Werk 
des Bildhauers 
Emil Jensen
Trotz seines früh erkannten Talents wurde der 1888 in Tondern ge-
borene Bildhauer Emil Rasmus Jensen kaum über Schleswig-Holstein 
und Hamburg hinaus bekannt. Das lag sicherlich auch an seiner kör-
perlichen Beeinträchtigung. Heute ist es schwierig, von seinem vor 
1943 entstandenen Lebenswerk ein ausreichend vollständiges Bild zu 
gewinnen, da dessen größerer Teil im Bombenangriff auf Hamburg 
zerstört wurde. So viel lässt sich aber sagen: Emil Rasmus Jensen schuf 
ein beeindruckendes Werk.

Der Bildhauer Emil Rasmus Jensen in seinem Atelier im 
Ohlendorff-Palais, Schwarzestraße 1, Hamburg 25, als 
Villa Massimo-Preisträger und Stipendiat des Staates 
Hamburg im Jahre 1932. 
(Lit. Arne Jensen, „Hochtalent bei Kleinwuchs –  
der Bildhauer Emil Rasmus Jensen. Ein fast vergessener 
Künstler mit engem Bezug zu Schleswig“; Beiträge zur 
Schleswiger Stadtgeschichte, Band 62, S. 71-85, 2017)
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Über der seit der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts lebendigen norddeutschen Bild-
hauerei wird gern vergessen, dass diese Kunst 
seit ihrer Blüte während der Spätgotik und 
der Dürerzeit für mehrere Jahrhunderte sta-
gnierte. Sie gelangte in Renaissance und Ba-
rock kaum über eine handwerkliche Qualität 
hinaus. Für bedeutendere Aufgaben mussten 
auswärtige Künstler gewonnen werden, im 
17. Jahrhundert etwa niederländische für 
den Gottorfer Hof. Als mit Thorvaldsen die 
nordeuropäische Bildhauerei um 1800 wie-
der Bedeutung gewann, blieb ihre Wirksam-
keit weitgehend auf Rom beschränkt. An ihr 
partizipierten nur Kopenhagen und einige an 
der dänischen Regierung beteiligte Minister 
Schleswig-Holsteins.

Im 19. Jahrhundert änderte sich an die-
ser Situation nur wenig, auch nicht nach 
1900, da 1910  die beiden jüngeren, aus 
Schleswig-Holstein stammenden Talente 
das Land verließen: den Husumer Adolf 
Brütt zog es nach seinem Studium in  Ber-
lin dorthin, Ernst Barlach wechselte von 
Wedel nach Güstrow. Die Gründe hierfür 
lassen sich kaum erhärten, doch steht zu 
vermuten, dass beide Bildhauer zu Hause 
kein ihrer Arbeit günstiges Umfeld fanden. 
Fast gleichzeitig wurde der später für den 
deutschen Norden wichtig werdende Bern-
hard Hoetger nach Darmstadt berufen. In 
Norddeutschland blieb für die Bildhauerei 
ein Vakuum bestehen.

Die für die künstlerische Ausbildung der 
jungen Generation nach 1900 Verantwort-
lichen konnten mithin kaum fähige Lehrer 
aus Hamburg oder Schleswig-Holstein ge-
winnen; sie mussten sich, wenn sie regional 
und überregional etwas bewirken wollten, 
anderswo umschauen. So kam es 1907 zur 
Berufung des Schweizers Johann Michael 
Bossard und des Wieners Richard Luksch an 
die Hamburger Kunstgewerbe-Schule. Aus 
den Klassen beider Bildhauer kamen jüngere, 
zukünftige Talente, aus der Luksch-Klasse 
etwa Hans Martin Ruwoldt, aus der Klasse 
Bossard u. a. Emil Jensen und Karl Hartung. 
Seit den 1920er und 1930er Jahren prägten 
aus diesen Klassen kommende Künstler die 

norddeutsche Bildhauerei, vor allem in Hamburg sowie, durch Hoetger bestimmt, in Bre-
men. Zu den wenigen jungen Bildhauern, die nach dem ersten Weltkrieg die norddeut-
sche Bildhauerei wieder belebten, gehörte der 1888 im damals deutschen Tondern gebo-
rene Emil Jensen, dessen Beitrag zu ihr es wieder zu entdecken und würdigen gilt. Er war 
in seinem Metier vor seinem Studium in der Flensburger kunstgewerblichen Fachschule 
durch den Bildhauer Heinz Weddig im Holzschnitzen ausgebildet worden. 1922 wurde er 
dank seines sich beweisenden Talents in die Bossard-Klasse der Hamburger Kunstschule 
aufgenommen; es lag danach für ihn nahe, in Hamburg ein Atelier zu beziehen, das er bis 
zu dessen Kriegszerstörung im Jahr 1943 besaß.

Sein Lebenswerk steht den etwas älteren Zeitgenossen nahe: Georg Kolbe (geb. 1877), Karl 
Albiker (geb. 1878) und Richard Scheibe (geb. 1879), doch bestimmen einige seiner Figuren 
auch dramatisch und thematisch ausgerichtete Motivationen.

Dass Jensen trotz seiner früh erkannten Begabung kaum über Schleswig-Holstein und 
Hamburg hinaus bekannt wurde, war ohne Zweifel auch durch sein körperliches Schicksal 
bestimmt; als Folge einer schweren rachitischen Erkrankung blieb er so kleinwüchsig, dass 

Handschriftliche Förderanfrage des Künstlers  

an die Kunstpflege-Kommission,  

z.H. von Oberbürgermeister Kroghmann,  

Hamburg vom 30. August 1933.

KUNST
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man ihn auf den Atelier-Photographien kaum zwischen seinen Arbeiten entdecken kann. 
Diese Arbeiten – und auch seine Aktmodelle – erscheinen neben ihm riesig und als noch 
überragender als etwa die kaiserlichen Würdenträger Berlins neben Adolf Menzel oder 
die Soubretten des Montmartre neben Henri de Toulouse-Lautrec. Er war so behindert, 
dass er erst mit zwanzig Jahren zu gehen vermochte. Wie konnte er lebensgroße Figuren 
modellieren, deren Sockel nur wenig höher waren als er selbst? Es gehörten viel Mut und 
Selbstvertrauen dazu, unter solchen den Umgang mit größeren Bildwerken ungemein be-
lastenden Konditionen Bildhauer zu werden.

Während der Studienjahre bei Bossard hätte Jensen in Hamburg außerhalb der Schule 
stimulierende Anregungen gewinnen können, vor allem durch die Ausstellungen und Er-
werbungen des Museums für Kunst und Gewerbe von Arbeiten Moissey Kogans, Gustav 
Heinrich Wolffs und Richard Haizmanns. Doch scheinen ihn diese Zeitgenossen – von 
Kogan abgesehen? – kaum interessiert zu haben; seine Auffassung von Bildhauerei stand 
derjenigen Georg Kolbes näher, wie bereits aus seinen frühen Arbeiten erkennbar wird, 
etwa den Bronzefiguren von Nymphe und Faun von 1930 für das in diesem Jahr eröffnete 
Deutsche Haus in Flensburg.

Vor seinem Studium war Jensen Experimen-
ten gegenüber durchaus aufgeschlossen, wie 
seine kubistisch geschnittene Holzstatuet-
te ‚Berggeist’ von 1917 verrät. Während des 
Studiums zeigte sich – ähnlich in Ruwoldts 
Frühwerk – an einer Porzellanstatuette der 
Einfluss des Jugendstils. Andere Entwürfe, 
vorwiegend von Gewandfiguren, geben eine 
Auseinandersetzung mit Barlachs dramati-
schen Gestalten zu erkennen. Jedoch wur-
de Jensen offenbar – vielleicht unter Bos-
sards Einfluss – bewusst, dass ihm eine dem 
Klassischen folgende Form der Bildhauerei 
gemäßer war. Dass er dafür Anerkennung 
fand, erscheint aus heutiger Sicht als nicht 
selbstverständlich, doch hielt sich die von 
Richtungs-Vorgaben freie preußische Aka-
demie der Künste nicht an einengende Kon-
ditionen, als sie Jensen 1930 mit einem Sti-
pendium für die Villa Massimo in Rom Mut 
machte. Mut machen konnte ihm im Jahr 
darauf auch eine Ausstellung seiner Arbeiten 
im Kopenhagener Schloss Charlottenburg, 
die möglicherweise stattfand, weil Jensen aus 
dem inzwischen zu Dänemark gehörenden 
Tondern stammte.     

Vielleicht war es der konservative Charakter 
seiner Bildhauerei, die ihm das Wohlwol-
len des Hamburger Kunsthallendirektors 
Gustav Pauli verschaffte, der dafür sorgte, 
dass er 1932 ein adäquates Atelier in dem 
von der Mäzenaten-Familie Ohlendorff zur 
Verfügung gestellten Palais beziehen konn-
te. Hier war er der Nachbar von Ruwoldt, 
Nesch, Karl Kluth und anderen Künstlern 
der ‚Hamburger Sezession’. Jensen gehörte in 
dieser Zeit zwar zur Hamburger Kunstszene, 
behielt aber durch seine Familie Kontakt zu 
Schleswig-Holstein. 			 
	

Die Förderanfrage des Künstlers erfolgte un-

mittelbar nachdem er die Nachricht erhielt, daß 

sein Hauptunterstützer, sein Bruder Oluf Jensen, 

der Direktor der Kreissparkasse Schleswig, nach 

einer Denunziation von den Nationalsozialisten 

verhaftet und seines Amtes ohne Gehalt oder Pen-

sion enthoben worden war, weil er als ‚politisch 

unzuverlässig‘ galt und somit als Unterstützer 

ausfiel. (Staatsarchiv Hamburg Stipendienakte, Be-

standsnummer 363-2, Signatur Eb-157. Lit. Matthias 

Schartl, „Eine Clique ‚Alter Kämpfer‘. Aufstieg und 

Fall regionaler NSDAP-Eliten in Stadt und Landkreis 

Schleswig“, in: DG 15 (2003), S. 161 ff.)

KUNST
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Der Künstler mit Modell vor der 

Skulptur ‚Erfüllung‘ im Atelier 

Mühlendamm 42 in Hamburg 

1931/32. Die Skulptur wurde für 

den Mäzen Dr. Willy Werner aus 

Hamburg 1, Niemitz Apotheke, 

Georgsplatz 16 am Hauptbahnhof, 

in Bronze gegossen; ihr Aufent-

haltsort ist unbekannt  

(s. Künstlerarchiv, Arne Jensen).

Atelier Starnberg, Prinz-Karl-Straße 46, ca. 1960.

Kunstgewerbeschule Flensburg, Museumsberg, 1917. Der Künstler 
bei der Arbeit an der kubistischen Skulptur ‚Berggeist‘, Eiche.

KUNST
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Im Atelier Starnberg mit Skulptur ‚Das große Leid‘, die den  
Bombenangriff auf das Ohlendorff-Palais im Juli 1943 
unbeschadet überstanden hat.

KUNST
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liche Bildhauerei zur Deutung ihr eher fernen Themen genutzt; zu 
beobachten ist diese zeichenhaft-symbolistische Komponente seiner 
Kunst an den ‚Kathedrale’ genannten zusammengelegten Händen 
oder an manchen Gestalten seines Höllentores. Die Nachwirkung 
dieses ikonologisch neuen Verständnisses der Bildhauerei ist nicht 
nur in Frankreich zu beobachten, sondern Europa-weit, in Deutsch-
land bei Kolbe oder Albiker, in England bei Epstein, in Norwegen 
bei   Vigeland, in Schweden bei Milles. Zwar folgt die Form ihrer 
Bronzen und Skulpturen nicht dem Vorbild Rodins, aber deren Ge-
halt und Motive greifen dessen Orientierung an symbolistischen 
Motiven auf, wenn sie nicht sogar – wie bei Barlach – einen litera-
rischen Charakter gewinnen. Von solchen literarischen Attitüden 
blieb Jensens Werk weitgehend frei, wenngleich unter den Themen 
seiner Bildwerke Schicksals-Ergebenheit, Trauer, Nachdenklichkeit 
dominieren, mithin – durch seine physische Einengung begründete 
und verständliche – emotional geprägte Motive voller Melancholie, 
Schmerz, Tragik, Verzweiflung. Kennzeichnend sind hierfür etwa 
seine Figuren ‚Trauer’, Demut’, ‚Schicksal, ‚Einsam’. Aber es finden 
sich auch Alternativen zu diesen Schattenseiten des Lebens, etwa in 
den sich das Schicksal herausfordernden ‚Nornen’, in den von Opti-
mismus gegenüber dem Leben getragenen Figuren und Reliefs mit 
Müttern und Kindern, oder in mehreren Beethoven – Paraphrasen. 
Seine Figuren haben dem Betrachter immer etwas mitzuteilen, durch 
ihre Körpersprache, Gestik, Haltung, Physiognomie; nie gestatten sie 
ihm ein für den Gehalt irrelevantes bloßes Wohlgefallen der Form. 

Zu Beginn der 1930er Jahre konnte sich der gut vierzig Jahre alte 
Bildhauer sagen, dass er seinem Schicksal mit messbaren Erfolg eine 
anerkannte Leistung abgetrotzt hatte; es bleibt jedoch schwierig, 
von seinem vor 1943 entstandenen Lebenswerk ein ausreichend 
vollständiges Bild zu gewinnen, da dessen größerer Teil im Bom-
benangriff auf Hamburg zerstört wurde. Zum Glück konnte das 
Eine oder Andere, das in Privatbesitz gelangt war, nach und nach 
von der sein Erbe erhaltenden und sichernden Familie erworben 
werden, doch ist etwas darüber hinaus auch manches wichtigere 
Werk durch Photographien dokumentiert, so dass seine Lebens-
leistung sich durchaus beurteilen lässt.
 
Emil Jensens konservativer Stil, der bereits in den 1920er Jahren 
ausgeprägt war, eckte nach 1933 nicht an; anders als manche Zeit-
genossen verwahrte er sich jedoch offenbar vor  Anbiederungen an 
‚völkische’ oder ‚wehrhafte’ Themen des rassistischen NS-Ideologie, 
der zufolge er wegen seiner kleinen Körpergröße ohnehin keine 
Übermenschen darzustellen imstande war; seine körperliche Be-
hinderung schützte ihn vor dem Militärdienst.

Das Urteil über sein Lebenswerk lässt sich nicht nur durch einen 
Vergleich mit dem seiner Avantgarde-Zeitgenossen (wie Brancusi, 
Zadkine, Laurens, Pevsner) begründen, sondern primär durch sein 
Verhältnis zu einer durch Rodin, aber nicht nur durch dessen Form 
geprägten Tradition. Rodin hat, was oft übersehen wird, die figür-

„Erscheinung“, Bronze, 1931, Skulpturenpark Schleswig-Holsteinisches Landesmuseum Schloß Gottorf, 
Schleswig (Lit. Jan Petersen, Helmut W. Schiffler, „Skulpturenpark Schloß Gottorf, Kunst@SH, S.62f.,2018).

KUNST
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In diesem Beharren auf Sinn und Motivation der Bildhauerei spürt 
man die tägliche Erfahrung des Künstlers, die Erfahrung seiner re-
duzierten Lebensbedingungen, aber auch das Fortleben einer nicht 
nur durch Rodin, sondern zugleich in Jugendstil und Symbolismus 
wurzelnden Tradition, die an der Hamburger Kunstgewerbeschule 
einige herausragende Repräsentanten besaß.

Obwohl er, wie die Holzbildwerke seiner Anfänge zeigen, die Skulp-
tur durchaus beherrschte, hat Jensen später seine bildnerischen Ideen 
fast ausschließlich in Ton modelliert und großenteils in Bronze gießen 
lassen. Diese Arbeitsweise konnte er trotz seiner Beeinträchtigung 
auch im großen Maßstab für sich zur Norm machen.

Wie manche Bildhauer war auch Jensen ein vorzüglicher Zeichner, 
dessen Blätter, soweit sich dies nach dem wenigen Bekannten sagen 
lässt, oft eine malerische, von Entwürfen für Bildwerke freie Prägung 
besitzen, wie nicht zuletzt seine Illustration vor Augen führen; doch 
geben manche Blätter natürlich auch Figuren-Ideen oder Figuren-
Entwürfe wieder. Als er nach dem Verlust seines Werks in Bayrischzell 
auf begrenztem Raum und ohne die notwendigen Ressourcen eines 
Bildhauerateliers wieder mit der künstlerischen Tätigkeit beginnen 
konnte, bot ihm dazu das Zeichnen die erste und einzige Möglichkeit.

Zwar war von 1922 bis 1943 Hamburg Jensens Lebensraum, doch 
behielt er, wie seine Bronzen für das Deutsche Haus in Flensburg 

belegen, in diesen Jahren eine Verbindung zu Schleswig-Holstein 
aufrecht. Die Zerstörung des Ateliers beendete diese ihm vertraute 
Beziehung. Er fand zum Glück eine Bleibe in Bayrischzell, im Haus 
seiner Schwester, und konnte später in Starnberg ein Atelier bezie-
hen. Er führte in diesen letzten Lebensjahren sein Werk mit ihm 
vertrauten Ideen fort, fand aber auch mit Tierstatuetten eine neue, 
bislang wenig gewählte Thematik. Er begnügte sich nicht mit dem 
Erreichten, auch nicht im Bereich der Form, wie seine um 1965 ent-
standene ‚Schwangere’ mit ihren abstrahierten Volumina und ihrer 
matt glänzenden Oberfläche belegt.

Dass Emil Jensen trotz seiner körperlichen Gebrechen ein Alter von 
fast 80 Jahren erreichte, dürfte seinem Lebenswillen, aber auch sei-
nem ungebrochenen schöpferischem Vermögen zu danken sein. Als er  
nach der Zerstörung seines Ateliers und einem zehnjährigen Verzicht 
auf eine neue Arbeitsstätte 1953 in Starnberg wieder zu modellieren 
begann, war eine der ersten Bronze-Statuetten eine Gruppe mit dem 
Titel ‚Verwandte Seelen helfen sich’, ein Bekenntnis zu der Hilfe, die er 
immer wieder und nun erneut gefunden hatte, eine Hilfe,  die er bis zu 
seinem Lebensende als Voraussetzung für sich und andere erfuhr. //

Heinz Spielmann war von 1986 bis 1998 Museumsdirektor des 
Landes Schleswig-Holstein, 2002 bis 2005 Gründungsdirektor und 
Leiter des Bucerius Kunst Forums in Hamburg

Emil Jensen mit Skulpturen ‚Neunte Symphonie, ‚Erscheinung‘ und ‚Beethoven‘ (Büste) 
im Atelier Ohlendorff-Palais Schwarzestraße 1, Hamburg 25, im Jahre 1932.
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